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68 Kriftel a3ïoet)I=$eït)aeg: ©er 3tuf ber SBülber.

ßaft bu gehört in fotcher 3eit
©Sie ßarfenton ein fernes Clingen?
6infcl)toebt es burcf) bie ©infamkeit,

©urcbfcßroimmt bie Suff auf ©ienenfchmingen.

©u roeißt es nicf)f, roofer es kam,

©od) roas es Kolbes mag oerkünöen

©on einem ©lärd)en munberfam,

©as heimlich blüht in ©Saibesgriinben.

3m fiefen ©3atb, mo nur allein

©er 35cil)er fctjreit, bie Spechte klopfen,

©a rinnt ein Quell aus gelsgeffein,

2lus feuchtem ©toos bie ©3affer tropfen.

©s rinnt unb quillt unb fliegt gemacl)

©on einer Schale 31t ber anbern,

©errneit burl's hicßte ©lätterbad)

©ie Sonnenlichter tanjenb manbern.

6at)ft bu am Quell bas fcl)lanke QBeib,

©on l)olber Schönheit ©lan3 umfloffen?

Saßff bu ben fcl)immernb fcl)önen Seib,

©on fel'ger ©übe gan3 burcl)goffen

3uroeilen rührt mit meißer £anb
©3ie träumenb fie bie golbnen Saiten —

©s leuchtet roarm bie gelfentoanö —

©s rinnt ber gete, bie ©Saffer gleiten.

Q füf3es ©itb ber ©infamkeit,

©u fetig ©Seib im gelfengrunbe,
©3er bid) gefd)aut, trägt alte 3ed
3m .bergen füll bie l)otbe £unbe.

D feiig, roer aus Schall unb ©aucf)>

©ici) iôotbe, ©eine fiat gefunben,

Unb roer, in beinern frifcl)en 6aucb

©ie Seele babenb, barf gefunben!
•Çeinricfj ©eibel.

©er 5luf öer IBälöer.
©ine ®rääi)tung bon ©brtfiel ©roeI)t=$etf)aeS.

(Stefan lag auf bem fftüden im ©oot unb

ließ fict) treiben. Seine iueitgeöffneten Stugen

flauten in ben Rimmel, ber fo heröftlid) blau

mar mie bie taftfeibene garbe einer letzten £or=

tenfic. Qmölf Stage fcbiorr mar biefer Rimmel
bei Stage über it)in; gur S^acCjt t)in fan! er mäß=

lidi in ein gartgrau bis Sd)ieferblau, bunfler
mürbe eS nidjt. gmölf Stage fcfjaute er über fid)

biefen Rimmel rtnb ringS um ficb) herum bie

Seen unb SOtoore im ©ahmen gefärbter 3ßül=

ber. ©nbloS maren biefe Sßälber, geheimniSboII
unb oftmals unburchbringlid) bie SBätte, nie=

malS aber angfterregenb. Slud) bei 9tad)t nid)t,

menn Stefan unter freiem £imme lag rtnb fo

lange ©äume, 2M!en unb Sterne betrachtete,

bis il)m fanft unb rtnbemußt bie 3lugen gufielen.

©îandjmal medten iîjrr bie Stimmen ber Stiere.

©S maren Saute barunter, bie er nie gebort

batte unb barum nicht fannte. @r mußte bon

biefen Stieren auS ber Sierfunbe eineS mufter*
haften, großftäbtifdjen ScßulunterriditeS, fpäter
brtrd) bie lebenben ©eifpiele im goologifctjen

©arten. 316er bier faß unb hörte er fie in
ihrer ipcimat, mußte fie frei unb barum glüd=

lieb unb zutraulich unb freute fid) mehr an ihnen,
al§ menu fie fein (Eigentum gemefen maren.

23alb muffte er burd) feine heimlichen ©eobad)=

tungen ihrer ©epflogenßeiten meßr über fie.

©r ïannte bie Sad)möüen, bie gifchreißer, bie

©oßrfänger, fein £erg pochte laut bor innerer

©emegung beim SInblid beS auSfierbenben ©e=

fcbjlechteê ber Stördje, menn fie am Ufer ftanben
unb ipn ernft unb nadjbenflid) betrachteten.
SBar eS nicht mie ein Sßunber: Stefan hörte feit
gmölf Sagen îcine Straftmagen, Straßenbahnen
unb gugfignale. ©r hatte feine 2I!tentafd)e unb

feinen Spagierftod, fa, nicht einmal meßr $Iei=

ber. gm ©abeangug rußte er braun unb munfdp
loê unter ber Sonne, haobßabte bie ißabbeü
ruber ober ließ fid) bon ber Strömung treiben.

Stefan mar glüdlid). gaßrelang mar er mit
greuuben in bie gerien gegangen. Sie befud)ten
S!ur= unb ©abeorte, bie See unb bas ©ebirge,

glad)lanb unb 2tlpen unb überanftrengten ibjre

Serben bei glirt, Sang unb fRacßtgelage eljcr,

ftatt fie gu feßonen unb gu erholen. ©S genügte

auch Stefan nicht.
Sßoßer id) nur immer bie Seßnfucßt habe...,''

fagte er einmal rtad)ben!Iich gu feinem ©ater, in
einer guten Stunbe, bie ißn näßer mit bem

©efürd)teten berbanb. „SRir ift oft fo, als müffe

ich meine ipeimat fudfen, aber nur ba, mo un=

ermeßlicße, emige Sßälber raufdien !"
„Seine ipeimat ift ©erlin!" ermiberte ba=

mais ber ©ater mit einer )peftigïeit, bie nidjt
gu ber tparmlofigïeit ber fanften, feßnfüditigen
©rmägung beS SoßneS paffen mottle.

,,©on bir ßer, ja!" gab Stefan ba gu. „SIber

m o ß e r ftammt meine Sftutter?"
Sie böfe, finftere ^anbbemegung, bie feiner

grage antmortete, bergaß Stefan niemals. @S

brängte ißn bamalS, ßaßbott unb rüdfidjtSloS
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Kast du gehört in solcher Zeit
Wie Karsenlon ein fernes Klingen?
Kinschwebi es durch die Einsamkeit.

Durchschwimmt die Lust auf Bienenschwingen.

Du weiht es nicht, woher es kam,

Noch was es Koldes mag verkünden

Von einem Märchen wundersam,

Das heimlich blüht in Waldesgründen.

Im tiefen Wald, wo nur allein

Der Käher schreit, die Spechte Klopfen,

Da rinnt ein Quell aus Felsgestein,

Aus feuchtem Moos die Wasser tropfen.

Es rinnt und quillt und flieht gemach

Von einer Schale zu der andern.

Derweil durch's dichte Blätterdach

Die Sonnenlichter tanzend wandern.

Sahst du am Quell das schlanke Weib,
Von holder Schönheit Glanz umflossen?

Sahst du den schimmernd schönen Leib,

Von sel'ger Ruhe ganz durchgossen?

Zuweilen rührt mit weiher Kand

Wie träumend sie die goldnen Saiten —

Es leuchtet warm die Felsenwand —

Es rinnt der Fels, die Wasser gleiten.

O sühes Bild der Einsamkeit,

Du selig Weib im Felsengrunde,

Wer dich geschaut, trägt alle Zeit

Im Kerzen still die holde Kunde.

O selig, wer aus Schall und Rauch,

Dich Kolde, Reine hat gefunden,

Und wer, in deinem frischen Kauch

Die Seele badend, darf gesunden!
Heinrich Seidel.

Der Ruf der Wälder.
Eine Erzählung von Christel Broehl-Delhaes.

Stefan lag auf dem Rücken im Boot und

ließ sich treiben. Seine weitgeöffneten Augen
schauten in den Himmel, der so herbstlich blan

war wie die tastseidene Farbe einer letzten Hör-
tensie. Zwölf Tage schon war dieser Himmel
bei Tage über ihm; zur Nacht hin sank er mäh-

lich in ein Zartgrau bis Schieferblau, dunkler
wurde es nicht. Zwölf Tage schaute er über sich

diesen Himmel und rings um sich herum die

Seen und Moore im Rahmen gefärbter Wäl-
der. Endlos waren diese Wälder, geheimnisvoll
und oftmals undurchdringlich die Wälle, nie-

mals aber angsterregend. Auch bei Nacht nicht,

wenn Stefan unter freiem Himme lag und so

lange Bäume, Wolken und Sterne betrachtete,

bis ihm sanft und mnbewußt die Augen zufielen.

Manchmal weckten ihn die Stimmen der Tiere.

Es waren Laute darunter, die er nie gehört

hatte und darum nicht kannte. Er wußte von

diesen Tieren aus der Tierkunde eines muster-

haften, großstädtischen Schulunterrichtes, später

durch die lebenden Beispiele im zoologischen

Garten. Aber hier sah und hörte er sie in
ihrer Heimat, wußte sie frei und darum glück-

lich und zutraulich und freute sich mehr an ihnen,
als wenn sie fein Eigentum gewesen wären.

Bald wußte er durch feine heimlichen Beobach-

tungen ihrer Gepflogenheiten mehr über sie.

Er kannte die Lachmöven, die Fischreiher, die

Rohrsänger, sein Herz pochte laut vor innerer

Bewegung beim Anblick des aussterbenden Ge-

schlechtes der Störche, wenn sie am Ufer standen
und ihn ernst und nachdenklich betrachteten.

War es nicht wie ein Wunder: Stefan hörte seit

zwölf Tagen keine Kraftwagen, Straßenbahnen
und Zugsignale. Er hatte keine Aktentasche und

keinen Spazierstock, ja, nicht einmal mehr Klei-
der. Im Badeanzug ruhte er braun und Wunsch-

los unter der Sonne, handhabte die Paddel-
ruder oder ließ sich von der Strömung treiben.

Stefan war glücklich. Jahrelang war er mit
Freunden in die Ferien gegangen. Sie besuchten

Kur- und Badeorte, die See und das Gebirge,

Flachland und Alpen und überanstrengten ihre
Nerven bei Flirt, Tanz und Nachtgelage eher,

statt fie zu schonen und zu erholen. Es genügte

auch Stefan nicht.
Woher ich nur immer die Sehnsucht habe.../'

sagte er einmal nachdenklich zu seinem Vater, in
einer guten Stunde, die ihn näher mit dem

Gefürchteten verband. „Mir ist oft so, als müsse

ich meine Heimat suchen, aber nur da, wo un-
ermeßliche, ewige Wälder rauschen !"

„Deine Heimat ist Berlin!" erwiderte da-

mals der Vater mit einer Heftigkeit, die nicht

zu der Harmlosigkeit der sanften, sehnsüchtigen

Erwägung des Sohnes passen wollte.

„Von dir her, ja!" gab Stefan da zu. „Aber
w o her stammt meine Mutter?"

Die böse, finstere Handbewegung, die seiner

Frage antwortete, vergaß Stefan niemals. Es

drängte ihn damals, haßvoll und rücksichtslos



Kriftel $roe£®=$eIf)ae§: ®er «Ruf bet SSälber. 69

eine Stntmort gu ergmingen, aber er gab eS auf
bor ben meißen paaren beS SJÎanneS unb beut

Spmerg feiner guctenben Sippen.
®ie greunbe rieten fpötiifp gu SJtafuren!

Sort babe er bie enblofen unb unermeßlichen
Sßalber, bie Seen unb bie Xierifi muten, bie er

fo liebte. ©r befolgte miber ipr ©rmarten bie»

jen S3oxfdE)Iag unb fanb bie Stupe, bie er japre»

lang erträumt. SBarum ipn Sftafuren mopt fo

beglücEen mopte? ©S tonnte bop nipt allein
bie Stupe unb ©iitfantfeit fein, bie baS bemirfte,

©infamteit gab eS aup in ber erfprectenben
©röße ber ©ebirgSmelt, im gigantifpen Sluf=

rupr, in ber glättenben ©rtöfung beS SJteereS,

im unbefpreiblipen Siebreig beittfpet Xatfpaf»
ten. SIber bie Xiere fepften bort, bie pier fcprien
unb gu feiner Seele fo gemaltig fpracpen. $ier
porte er ben Stoben Hopfen, fpürte er ben SMS»

fplag ber ©rbe gitternb an feinem ptergen,

menu er im SHooS lag unb bie einigen ©ipett
über feinem Ipaupt raufpten. fgpm tourot
fpmergpaft beluußt, baß ber Stuf ber SBälöer

ber ricptige mar, ben er bernommen. Stber baS

Spmergpafte mar biefeS, baß er nipt mußte,

moburp er mit biefem Stoben unb biefen SBäl»

bern öerbunben mar. ©r bacpte an feine SOtut»

ter, bie er nipt geîannt unb bon ber in feinem
Staterpaufe nie gefprocpen mürbe. Llnb feine
Sßpantafie feßte fie mit einem garten Körper in
biefe Sanbfcpaft, ließ fie mit großem, bifionä»
rem Stlict burtp bie SBalber gleiten, rnüber,

ftreipelnber, gerfließenber Stelnegungen boU.

®enn f o bacpte er fiep feine SJtutter, menn er

allein auS i p r e m SBefen tarn.
Stunbenlang berpielt er im 3îieb, porte Stopr»

bommeln Hagen, faß gifd^reib)er fpmerflügetig
gum iporft ftreben. SBie aüS bern Sehen ge=

gangen unb gu (Stein gemorbeu, tonnten fie im
Spitf ftepen. SluS ber Sitft fiel baS gemüttipe
©emeefer ber Stetaffine. ®ie munberbare Stläffe
ber Stirnpaut beim Spmimmen berfepmenbenb,

glitt bie ?jßläre, baS Stläßpupn, über benSBaffer»
fpiegel. Itnb meit entfernt, auS ber Huer»

grünbtipfeit beS SJtooreS fprie ber Stracpbogel.
Sitte Saute brangen in Stefan» tperg, nur nicpt
ber eineS SOtenfcpen. Itnb er fpürte, mie er

rupig mar, ba tpaueß unb ®uft beS SBalbeS in
fein Stint floffen, mie er alles baS gurüctließ,
maS ber Strgt in ber Stabt Sterben genannt, ©r
begriff nicpt, baß eS etmaS anbereS gegeben

patte, baS ipn feffeln tonnte bor biefem @r=

tebniS. So lebte er ein bezauberte® ßerbft»
liep üerflärteS, bennoep gang großes unb natur»

notmenbigeS Seben. gmötf Xage ftanben bot!

Sonne, elf Stäpte mürben bon SOtonb unb Ster»

nen überfpimmert. Stm Slbenb bor ber gmötf»

ten Stacpt gogen fepmere SBotfen über ben See,

in ben ber ßftuß auS ungäpligen Heinern Seen

jeßt lentte, unb Stefan mußte eS bieSmal auf»

geben, mie immer, im freien git näcptigen. Ilm»

ftänbticp unb unluittig baute er fein igelt auf.
Stber als eS bann fertig baftanb, bon ben gmei»

gen ber SSirfen unb bern teife beginnenben 9te=

gen umraufept, gog er fein Stoot in Sicperpeit
unb troep täcpetnb in bie manne ©eborgenpeit

feines £>eimS in ber ©infamteit.
$n biefer Stapt tonnte er nicpt fptafen. ®iefe

Stacpt, bon Sturm unb Stegen graufam burp»
peitfept, feprie in mitben, bonnernben Sauten,
tniette tfte unb marf SBetten beS SeeS an Sanb.

Stefan erpob fiep bon feinem Sager, lüftete
ein menig bie getttür unb fpäpte in ben Stuf»

rupr. Sttaue Sttipe gueften gefpenftifcp, map»
ten auS parmloS bermaepfenen Staumftümpfen
unb bergerrtem ©eftrüpp bösartig gebuette

©nomen, feutenfpmingenbe 9tiefen unb bor»

geittiepe llrmalbbemopner. ©S reigte Stefan, fiep

mitten unter biefe ©eftalten gu ftetten, naturnap
unb fptipt, aber lebenbig.

®en S3abemantel tocter umgepangen, nur bie

S3ootSfpupe auS Segettup an ben güßen, ging
er in ben Stufrupr pinauS. ©r fap nap, ob er

fein S5oot gut bermaprt patte. Sturm unb
SBetten tonnten ipm niptS anpaben. Säpetnb
niette er ben Spufgeftalten gu, bie fip auS ber

ginfterniS beim Stufftammen ber S31ipe auS

fpeienben SBotfen auf ipn ftürgen moïïten. So
niette er aup bern gfremben gu, in ber Meinung,
artp biefer fei auS S3 aum unb Straup ftatt au§

gteifp unb S3Iut. SIber bann geigte ber näpfte
SSIip große, bermunberte Stugen, itnb bie fgin=

fterniS meprte nipt ber Stimme, bie atfo frag=
te, marm unb treupergig, S9tafurenbiateït im
Xon:

„Suctup nop mat maS ift benn baS?"

„könnte baS ©leipe fragen!" gab Stefan gu=

riief. „Stber mer guerft fragt, pat einen S3or=

fprung: ip bin gerienpabbter!"
„So," fagte ber grembe. „SHfo gerienpabb=

1er! $ier finbet man bie nipt oft, im ein»

famften ©ebiet. SJätffen fpon ein großer Sta»

turfreunb fein. SSerftepe ip! SP bin eS aup!
S3in ber görfter! $ab' loSgepen motten unb
baS SBetter pat mir bie ©efpipte bermaffett!
sjja ja .spaben Sie menigftenS 'maS

XrocteneS?"
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eine Antwort zu erzwingen, aber er gab es auf

vor den weißen Haaren des Mannes und dem

Schmerz seiner zuckenden Lippen.
Die Freunde rieten spöttisch zu Masuren!

Dort habe er die endlosen und unermeßlichen

Wälder, die Seen und die Tierstimmen, die er

so liebte. Er befolgte wider ihr Erwarten die-

sen Vorschlag und fand die Ruhe, die er jähre-

lang erträumt. Warum ihn Masuren wohl so

beglücken mochte? Es konnte doch nicht allein
die Ruhe und Einsamkeit sein, die das bewirkte.

Einsamkeit gab es auch in der erschreckenden

Größe der Gebirgswelt, im gigantischen Auf-
rühr, in der glättenden Erlösung des Meeres,
im unbeschreiblichen Liebreiz deutscher Talschaf-
ten. Aber die Tiere fehlten dort, die hier schrien

und zu seiner Seele so gewaltig sprachen. Hier
hörte er den Boden klopfen, spürte er den Puls-
schlag der Erde zitternd an seinem Herzen,
wenn er im Moos lag und die ewigen Eichen
über seinem Haupt rauschten. Ihm wurve
schmerzhaft bewußt, daß der Ruf der Wälder
der richtige war, den er vernommen. Aber das

Schmerzhafte war dieses, daß er nicht wußte,
wodurch er mit diesem Boden und diesen Wäl-
dern verbunden war. Er dachte an seine Mut-
ter, die er nicht gekannt und von der in seinem
Vaterhause nie gesprochen wurde. Und seine

Phantasie setzte sie mit einem zarten Körper in
diese Landschaft, ließ sie mit großem, visionä-
rem Blick durch die Wälder gleiten, müder,
streichelnder, zerfließender Bewegungen voll.
Denn s o dachte er sich seine Mutter, wenn er

allein aus ihre m Wesen kam.

Stundenlang verhielt er im Ried, hörte Rohr-
dommeln klagen, sah Fischreiher schwerflügelig

zum Horst streben. Wie aus dem Leben ge-

gangen und zu Stein geworden, konnten sie im
Schilf stehen. Aus der Luft fiel das gemütliche
Gemecker der Bekassine. Die wunderbare Blässe
der Stirnhaut beim Schwimmen verschwendend,

glitt die Pläre, das Bläßhuhn, über den Wasser-
spiegel. Und weit entfernt, aus der Uner-
gründlichkeit des Moores schrie der Brachvogel.
Alle Laute drangen in Stefans Herz, nur nicht
der eines Menschen. Und er spürte, wie er

ruhig war, da Hauch und Duft des Waldes in
sein Blut flössen, wie er alles das zurückließ,
was der Arzt in der Stadt Nerven genannt. Er
begriff nicht, daß es etwas anderes gegeben

hatte, das ihn fesseln konnte vor diesem Er-
lebnis. So lebte er ein verzaubertes, herbst-
lich verklärtes, dennoch ganz großes und natur-

notwendiges Leben. Zwölf Tage standen voll
Sonne, elf Nächte wurden von Mond und Ster-
nen überschimmert. Am Abend vor der zwölf-
ten Nacht zogen schwere Wolken über den See,

in den der Fluß aus unzähligen kleinern Seen

jetzt lenkte, und Stefan mußte es diesmal auf-
geben, wie immer, im Freien zu nächtigen. Um-

stündlich und unwillig baute er sein Zelt auf.
Aber als es dann fertig dastand, von den Zwei-

gen der Birken und dem leise beginnenden Re-

gen umrauscht, zog er sein Boot in Sicherheit
und kroch lächelnd in die warme Geborgenheit

seines Heims in der Einsamkeit.

In dieser Nacht konnte er nicht schlafen. Diese

Nacht, von Sturm und Regen grausam durch-

peitscht, schrie in wilden, donnernden Lauten,
knickte Äste und warf Wellen des Sees an Land.

Stefan erhob sich von seinem Lager, lüftete
ein wenig die Zelttür und spähte in den Auf-
rühr. Blaue Blitze zuckten gespenstisch, mach-

ten aus harmlos verwachsenen Baumstümpfen
und verzerrtem Gestrüpp bösartig geduckte

Gnomen, keulenschwingende Riesen und vor-
zeitliche Urwaldbewohner. Es reizte Stefan, sich

mitten unter diese Gestalten zu stellen, naturnah
und schlicht, aber lebendig.

Den Bademantel locker umgehangen, nur die

Bootsschuhe aus Segeltuch an den Füßen, ging
er in den Ausruhr hinaus. Er sah nach, ob er

sein Boot gut verwahrt hatte. Sturm und
Wellen konnten ihm nichts anhaben. Lächelnd
nickte er den Spukgestalten zu, die sich aus der

Finsternis beim Aufflammen der Blitze aus

speienden Wolken auf ihn stürzen wollten. So
nickte er auch dem Fremden zu, in der Meinung,
auch dieser sei aus Baum und Strauch statt aus

Fleisch und Blut. Aber dann zeigte der nächste

Blitz große, verwunderte Augen, und die Fin-
sternis wehrte nicht der Stimme, die also frag-
te, warm und treuherzig, Masurendialekt im
Ton:

„Kuckuck, noch mal was ist denn das?"
„Könnte das Gleiche fragen!" gab Stefan zu-

rück. „Aber wer zuerst fragt, hat einen Vor-
sprung: ich bin Ferienpaddler!"

„So," sagte der Fremde. „Also Ferienpadd-
ler! Hier findet man die nicht oft, im ein-

samsten Gebiet. Müssen schon ein großer Na-

turfreund sein. Verstehe ich! Ich bin es auch!

Bin der Förster! Hab' losgehen wollen und

das Wetter hat mir die Geschichte vermasselt!

Na ja Haben Sie wenigstens 'was
Trockenes?"
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„©aljinten fteïjt mein Qelt " wieg Stefan
bereitwillig. „©If Bädjte ïjabe id) unter freiem
tpimmel gefdjtafen; nun will es mir im Qelt
rtidjt meljr besagen!"

SSieber gerrifj ein Btiig beit Rimmel. ®ie
beiben eingigen SBenjdjen im Slufrutjr bort tpim?
mel, SBalb unb SBaffer, beeilten fid), in itjm fid)
angufcfjauen, einer beg anberen SCrt gu ergrün?
ben.

„SBoHen mir irtg Qelt guriid?" fragte Ste?
fan.

©er anbere brummte einen ungemiffen ©anf.
Bebeneinanber tafteten fie fid) um Baumftämme
unb ©eftrüpp herum gum Qelt. ®ie ïleine ©a?

fdjenlampe flammte auf unb gab ber ©unlet?
I)eit eine unerwartete unb batum übcrrafdjenbc
Spelle. Unb Wieber fatjen fid) bie beiben Bien?
fdjen an unb waren gufrieben einer mit beg
anbern Slugfeljen.

©er görfter war ein Bîenfdj, ben man nidjt
jung unb nic^jt alt hätte nennen tonnen. ©r
tjatte 2it)nlid)!eit mit ber getjeimnigboKen Baft?
lofigïeit unb Setjnfudjt, bie bem Slugbrud eirteg
fdjöngemeifseltert ©tjriftugïopfeg eigen ift. Ste?
fan fteHte bag fofort mit geheimem ©rfchartern
feft. @g War bie Bafttofig'feit unb Sehnfudjt
atl berer, bie brtrdj unfäglidje Seiben hütburdj?
gegangen firtb.

Badjbem ber görfter feinen naffen Bod in
eine ©cfe gebreitet unb feine Sdjuïje auggegogen
bjatte, natjm er Brot unb äBurft aug bem Bud?
fad unb äff. Stefan ïauerte in einer ©de nacfj?

benflid^ unb betrachtete ben fremben ©aft, ben

itjm bie ©infamïeit unerwartet für biefe fett?
fame Badjt befeuert hatte.

3Bit einem SBate lief; ber Q"örfter bag Brot
finïen unb fat) Stefan mit einem foldjen er?

fdjrodenen unb abwehrertben Btid an, baf; eg

jenen tief berWunberte.
„2ßag hatten Sie jeijt " fragte Stefan. „SBa?

rum fahen Sie mich eben fo an?"
©er görfter fdhnitt umftänblid) an feinem

Brot, mieb Stefang Btid unb Wich aug:
„Ba, W i e foil ich ©ie benn angefehen ha=

ben?"
Stefan hatte gu innig fid) ber Batrtr ber?

bunben unb ihren Stimmen gu hinflegeben ge=

laufcfjt, alg baf; eg ihm fcfjWer gefallen wäre, in
einen Blenfcfjen füneingutaften, ber nur îjalb
berfdjtoffen War.

„Sagen Sie eg bod)!" fagte er bittenb, Unb
unWiffentlicf), aug innerer ©ingebung heraug:
„©rinnere ich ©ie an — jemanb?"

geht fdjaute ber anbere auf, unb biegmal er?

fdjraï Stefan bor bent leibenb blojggetegten Qu?
nern biefer Slrtgen.

„Sa, Sie erinnern mid) an eine — g r a u!"
geftanb er begWurtgen.

„Sin — eine — grau?" Wieberholte Stefan,
unb ihm War fo, als miiffe er jetgt ein brennen?
beg Bätfei löfen, alg würbe il)m ein ©eheint?
nig beïannt, bor bem er gitterte uttb bag er bod)
gu Wiffen begehrte.

„Bitte — ergählen Sie mir bon biefer grau!"
bat er Wieberum unbewußt.

©er görfter fd)aute itjn böfe unb abWeI)renb
an.

„Bon il)r? gljnen? Bein!" fagte er rauh-
„geh ïann nidjt! Sie finb ein grember!"

„Bein, ich tan ïein grember mehr!" beïannte
Stefan. „Bieïïeidjt War ich for gtbölf ©agen
ttod) fremb, heute nid)t mehr! gdj bin mit
bem Sanbe gang berwachfen. SIber bag ift auch

unWefentlidj! Böarum wollen Sie mir nidjt ein?

fad) bon jener grau ergählen, weil idj ihr
g I e i dj e?"

©er görfter nidte ohne ïlberrafdjung.
„®ann Werben Sie aud) wiffen, Wie weit bie

©ittgljöfe hier augeinanber liegen, Wie f i e auf?
Waäjfen ïonnte in biefer 2Ibgefd)iebenheit!" er?

gählte ber görfter ohne jeben Übergang, aïjue
eine ©inleitung. „Sie War fo herb unb fern
Wie eine Söafferrofe mitten im Spiegel biefeg
Seeg, unerreichbar unb fdjön, bom ©lange eineg
Sterng, ben mart artdj liebt unb benrtodj nidjt
begehrt. So fat) ich Btathitbe an, mit foldjen
.Slugen Söie ber 3Jcann aug Berlin an fie
geïonnuen ift, weif; id) nicht, ©r Wirb Wohl gur
Sagbgefettfdjaft beg fperrrt Barong gehört I)a=

ben er War ein büfterer, bon Sinnen ge=

triebener Btenfdj. ©g hiejj bamalg, fie Werbe

feine grau!"
Stefan ïonnte fidj nicht erüärcn, Warum bie

funftlofe, ja tjart unb fdjomtngglog gufam?
mcngeprejjte Bebe beg görfterg ihn erfd)ütterte.
SIber ihm War, alg griffe eine frernbe fpanb
fdjidfalggeftaltenb unb triefenb bor $afj an fein
Seben.

©er görfter fuhr fort:
„Sie ging aud) mit itjm, weit fie muffte, unb

fie heirateten! SSag Weiter um fie gefdjat), Weif;
ich nicht, ging mid) auch nidjtg an. SIber, ba|
fie Wieberïam, alg fie iïjr Slinb unter bem tper?

gen fpürte, bag Weif; ich, nnb baf; il)r ber DBanrt

nachreifte ttnb fie gurüdholen Wollte, baff fie
aber nicht ging, weit fie nicht ïonnte, Weil
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„Dahinten steht mein Zelt!" wies Stefan
bereitwillig. „Elf Nächte habe ich unter freiem
Himmel geschlafen; nun will es mir im Zelt
nicht mehr behagen!"

Wieder zerriß ein Blitz den Himmel. Die
beiden einzigen Menschen im Aufruhr von Him-
mel, Wald und Wasser, beeilten sich, in ihm sich

anzuschauen, einer des anderen Art zu ergrün-
den.

„Wollen wir ins Zelt zurück?" fragte Ste-
fan.

Der andere brummte einen ungewissen Dank.
Nebeneinander tasteten sie sich um Baumstämme
und Gestrüpp herum zum Zelt. Die kleine Ta-
schenlampe flammte aus und gab der Dunkel-
heit eine unerwartete und darum überraschende
Helle. Und wieder sahen sich die beiden Men-
scheu an und waren zufrieden einer mit des
andern Aussehen.

Der Förster war ein Mensch, den man nicht
jung und nicht alt hätte nennen können. Er
hatte Ähnlichkeit mit der geheimnisvollen Rast-
losigkeit und Sehnsucht, die dem Ausdruck eines
schöngemeißelten Christuskopfes eigen ist. Ste-
fan stellte das sofort mit geheimem Erschauern
fest. Es war die Rastlosigkeit und Sehnsucht
all derer, die durch unsägliche Leiden hindurch-
gegangen sind.

Nachdem der Förster seinen nassen Rock in
eine Ecke gebreitet und seine Schuhe ausgezogen
hatte, nahm er Brot und Wurst aus dem Ruck-
sack und aß. Stefan kauerte in einer Ecke nach-
deutlich und betrachtete den fremden Gast, den

ihm die Einsamkeit unerwartet für diese seit-
same Nacht beschert hatte.

Mit einem Male ließ der Förster das Brot
sinken und sah Stefan mit einem solchen er-
schrockenen und abwehrenden Blick an, daß es

jenen tief verwunderte.
„Was hatten Sie jetzt?" fragte Stefan. „Wa-

rum sahen Sie mich eben so an?"
Der Förster schnitt umständlich an seinein

Brot, mied Stefans Blick und wich aus:
„Na, w i e soll ich Sie denn angesehen ha-

ben?"
Stefan hatte zu innig sich der Natur ver-

bunden und ihren Stimmen zu hingegeben ge-
lauscht, als daß es ihm schwer gefallen wäre, in
einen Menschen hineinzutasten, der nur halb
verschlossen war.

„Sagen Sie es doch!" sagte er bittend. Und
unwissentlich, aus innerer Eingebung heraus:
„Erinnere ich Sie an — jemand?"

Jetzt schaute der andere aus, und diesmal er-
schrak Stefan vor dem leidend bloßgelegten In-
nern dieser Augen.

„Ja, Sie erinnern mich an eine — F r a u!"
gestand er bezwungen.

„An — eine — Frau?" wiederholte Stefan,
und ihm war so, als müsse er jetzt ein brennen-
des Rätsel lösen, als würde ihm ein Geheim-
nis bekannt, vor dem er zitterte und das er doch

zu wissen begehrte.
„Bitte — erzählen Sie mir von dieser Frau!"

bat er wiederum unbewußt.
Der Förster schaute ihn böse und abwehrend

an.
„Von ihr? Ihnen? Nein!" sagte er rauh.

„Ich kann nicht! Sie sind ein Fremder!"
„Nein, ich bin kein Fremder mehr!" bekannte

Stefan. „Vielleicht war ich vor zwölf Tagen
noch fremd, heute nicht mehr! Ich bin mit
dem Lande ganz verwachsen. Aber das ist auch

unwesentlich! Warum wollen Sie mir nicht ein-
fach von jener Frau erzählen, weil ich ihr
gleich e?"

Der Förster nickte ohne Überraschung.
„Dann werden Sie auch wissen, wie weit die

Gutshöse hier auseinander liegen, wie s i e auf-
wachsen konnte in dieser Abgeschiedenheit!" er-
zählte der Förster ohne jeden Übergang, ohne
eine Einleitung. „Sie war so herb und fern
wie eine Wasserrose mitten im Spiegel dieses
Sees, unerreichbar und schön, vom Glänze eines
Sterns, den man auch liebt und dennoch nicht
begehrt. So sah ich Mathilde an, mit solchen

.Augen Wie der Mann aus Berlin an sie

gekommen ist, weiß ich nicht. Er wird wohl zur
Jagdgesellschaft des Herrn Barons gehört ha-
ben er war ein düsterer, von Sinnen ge-
triebener Mensch. Es hieß damals, sie werde
seine Frau!"

Stefan konnte sich nicht erklären, warum die

kunstlose, ja hart und schonungslos zusain-
mengepreßte Rede des Försters ihn erschütterte.
Aber ihm war, als griffe eine fremde Hand
schicksalsgestaltend und triefend vor Haß an sein
Leben.

Der Förster fuhr fort:
„Sie ging auch mit ihm, weil sie mußte, und

sie heirateten! Was weiter um sie geschah, weiß
ich nicht, ging mich auch nichts an. Aber, daß
sie wiederkam, als sie ihr Kind unter dem Her-
zen spürte, das weiß ich, und daß ihr der Mann
nachreiste und sie zurückholen wollte, daß sie

aber nicht ging, weil sie nicht konnte, weil
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ber SBalb [te ïjielt, aug bem [ie fam urib ber ipr
Sîiitb Perlartgte, gm Dïtober, alg ber ©turnt
umg ipaug fhrie, gebar [ie bag ®inb unb gab

ifjf Sehen gum Dpfer. ®er [Kann fant unb

polte bag Sïinb [ogleicEj [ort, mäljrenb bie grau
nadÉ) intent milbgefhrieenen SBunfct) in ber

@terbe[tunbe, bjier, baheirn, unterm Kauften
ber unermüdlichen SSälber be[tattet mürbe, llnb
noch e t m ag meid id)!" ©in £)ôb)ni[cE)eê, böfeg,

triumphierenbeg Säbeln gerrid ben töblicfien

©mit feineg ©efid)te§. „@r mirb emig gemahnt
[ein, er, ber [ie megrid bon b)ier, benn bie ©et)n=

fudjt [einer [Kutter meint [einem Knaben im
Klüt, unb ber ©dprei ber Stiere unb bag Meuchen

ber SMtber mirb bie[en bjtngietien in bag Sanb

[einer [Kutter, mo er auch immer [ei, unb märe
eg bie SBüfte!"

@o fprad) ber grernbe, ttnb in [einer eigenen
$ingeri[[eiti)eit im ©ebanfen an bag ©rlebnig
feineg ein[anten ßebeng, bernerfte er nidpt bie

©rgriffenpeit unb gaffungglofigïeit beg an=

bern.
,,©g mar meine [Kutter, bon ber ©ie fpre=

djen!" mollte ©te[an fhreien. über er begmang

[ich unb bachte ruhiger: „gh mitt eg gang für
mich allein behalten, biefeg SBiffen! geh muf
eg er[t augïoften, bad ich enblid) etmag über
meine [Kutter meid, biefeg ©tolge unb ©çhtichte
über [ie!" llnb er bachte erfhauernb, mie [ehr
bie [ßroppegeiung beg munberlihen görfterg in
©rfüttung gegangen mar, mie meit bod) bag ®a=

[ten [einer ©eele- SBahrheit geme[en, menn er

[eine [Kutter gerfliedenb burch bie entri[[enen
Sffiälber gleiten [ah, betten [ie genommen, aber

nicht entmurgelt mar.
„Kur ein eg!" [agte er [an[t. „@te haben

bie[e grau geliebt?" ®er gör[ter [haute [tarr
auf, gog bie ©hupe ait unb rid ^ie goppe über
betbe 2lrme, bann !roc£) er aug bem gelt, ben

KucEfad in ber Itnïen, bie glinte in ber redp
ten tpanb,

„®er Kegett i[t guenbe!" [agte er. „SBilt ma=

hen, bad iâ> meiterïommej tpaben ©ie ®anï
für ben llnterfhlupf, für bie — feltfame
©tunbe! ©ie gteihen ihr [ehr [ehr
üermirrenb "

Xtnb er moltte baüouftapfen in bie mattbüftere
llnergrünbtihfeit ber SBälber, in ben ©hlunb
beg hinter ©ipfeln bliigenben 2öetterleud)teng.
®a eilte Stefan ihm nah unb griff nah [einer
Ijpanb, bie bie glinte gefdjuttert hatte, tperglid)
ttnb marm brüdte er biefe ehrliche ipanb.

„g h bante!" geftanb er, lief ben [Kann
jäh log unb ging langfam, mie traumbefangen,
gutu gelt gurüd. ®ort lag er, big ber [Korgen
graute, brach ab uttb berftaute alte ©egenftänbe
mieber im Koot. ®ann [tied er bon Sanb.

®em ©nbe ber gaffrt entgegen glitt bag

Koot. über Stefan mudte, bad er nun nicht

nur feetifhe, fonbern tatfächlihe Kerecptigung
hatte, hier [ih bem Koben entfprodt gu fühlen,
meil bag Klüt ber ©infamïeit mirflih in [einen
Slbern rann unb bie ©e'heimniffe bon SBalb unb
©een in [eine [Kenfhmerbung geftoffen maren
unb nun immer nah ihm riefen, mie ber gör=
[ter heltfiditig proppegeit. SBo aber eine meide
unb heimlich fhimmernbe SBafferrofe gegen [ein
Koot trieb, ihn aug meitgebffnetem ®elcpe ern[t=
Ijaft anfhauenb, [prang ber SSergleih ^e§ gör=
[terg in [ein ©ebäcptnig, unb er [treefte [eine
ffanb aug unb ftreicpelte in ber Klüte bie fäjim=
mernbe ©eele [einer toten [Kutter.

fRotbmätmerlieb.

©er Slbenb kommt unb bie üerbftluft roept,

Ketfkätte [pinnt um bie Sannen,
D £treu3 unb 33ud) unb Sltöncpsgebet —
28ir müffen alle non bannen.

Sie üeimat roirb bämmernb unb bttnkel unb alt,

Srüb rinnen bie heiligen Quellen:
Su götterumfhmebter, bu grünenber Sßalb,

Scpon blipt bie Slpt, bih 3U fällen!

llnb mir 3iepett flumtn, ein gefc£)lagen üeer,

©rlofcpen finb uttfere 6terne —
£) Sslanb, bu eifiger gels im Kteer,

Steig auf aus nächtiger gerne!

Steig auf unb ernpfah unfer reifig ©efhlecpt

Stuf gefcpnäbelten Shiffen kommen

Sie alten ©ötter, bas alte Kecpt,

Sie alten Korbmänner gefhmommett.

3Bo ber geuerberg lopt, ©lutafepe fällt,
Sturtnroogen bie Ufer utnfhäumen,

Stuf bir, bu tropiges ©nbe ber Sßett,

Sie SBinternacpt roollen mir nerträumen!
ätittor Don ©Reffet. (ïluê bem (SHeÇarb).
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der Wald sie hielt, aus dem sie kam und der ihr
Kind verlangte. Im Oktober, als der Sturm
ums Haus schrie, gebar sie das Kind und gab

ihr Leben zum Opfer. Der Mann kam und

holte das Kind sogleich sort, wahrend die Frau
nach ihrem wildgeschrieenen Wunsch in der

Sterbestunde, hier, daheim, unterm Rauschen
der unermeßlichen Wälder bestattet wurde. Und

noch etwas weiß ich!" Ein höhnisches, böses,

triumphierendes Lächeln zerriß den tödlichen

Ernst seines Gesichtes. „Er wird ewig gemahnt
sein, er, der sie wegriß von hier, denn die Sehn-
sucht seiner Mutter weint seinem Knaben im
Blut, und der Schrei der Tiere und das Keuchen
der Wälder wird diesen hinziehen in das Land
seiner Mutter, wo er auch immer sei, und wäre
es die Wüste!"

So sprach der Fremde, und in seiner eigenen

Hingerissenheit im Gedanken an das Erlebnis
seines einsamen Lebens, bemerkte er nicht die

Ergriffenheit und Fassungslosigkeit des an-
dern.

„Es war meine Mutter, von der Sie spre-
chen!" wollte Stefan schreien. Aber er bezwäng
sich und dachte ruhiger: „Ich will es ganz für
mich allein behalten, dieses Wissen! Ich muß
es erst auskosten, daß ich endlich etwas über
meine Mutter weiß, dieses Stolze und Schlichte
über sie!" Und er dachte erschauernd, wie sehr
die Prophezeiung des wunderlichen Försters in
Erfüllung gegangen war, wie weit doch das Ta-
sien seiner Seele Wahrheit gewesen, wenn er

seine Mutter zerfließend durch die entrissenen
Wälder gleiten sah, denen sie genommen, aber

nicht entwurzelt war.
„Nur eines!" sagte er sanft. „Sie haben

diese Frau geliebt?" Der Förster schaute starr
auf, zag die Schuhe an und riß die Joppe über
beide Arme, dann kroch er aus dem Zelt, den

Rucksack in der linken, die Flinte in der rech-
ten Hand.

„Der Regen ist zuende!" sagte er. „Will ma-
chen, daß ich weiterkomme! Haben Sie Dank
für den Unterschlupf, für die — seltsame
Stunde! Sie gleichen ihr sehr sehr
verwirrend "

Und er wollte davonftapfen in die walldüstere
Unergründlichkeit der Wälder, in den Schlund
des hinter Gipfeln blitzenden Wetterleuchtens.
Da eilte Stefan ihm nach und griff nach seiner
Hand, die die Flinte geschultert hatte. Herzlich
und warm drückte er diese ehrliche Hand.

„Ich danke!" gestand er, ließ den Mann
jäh los und ging langsam, wie traumbesangen,

zum Zelt zurück. Dort lag er, bis der Morgen
graute, brach ab und verstaute alle Gegenstände
wieder im Boot. Dann stieß er von Land.

Dem Ende der Fahrt entgegen glitt das
Boot. Aber Stefan wußte, daß er nun nicht

nur seelische, sondern tatsächliche Berechtigung
hatte, hier sich dem Boden entsproßt zu fühlen,
weil das Blut der Einsamkeit wirklich in seinen
Adern rann und die Geheimnisse von Wald und
Seen in seine Menschwerdung geflossen waren
und nun immer nach ihm riefen, wie der För-
ster hellsichtig prophezeit. Wo aber eine weiße
und heimlich schimmernde Wasserrose gegen sein
Boot trieb, ihn aus weitgeöffnetem Kelche ernst-
haft anschauend, sprang der Vergleich des För-
sters in sein Gedächtnis, und er streckte seine

Hand aus und streichelte in der Blüte die schim-
mernde Seele seiner toten Mutter.

Nordmännerlied.

Der Abend kommt und die Kerbstluft weht,

Reifkälte spinnt um die Tannen,
O Kreuz und Buch und Wönchsgebet —

Wir müssen alle von bannen.

Die Keimat wird dämmernd und dunkel und alt,

Trüb rinnen die heiligen Quellen:
Du götterumschwebter, du grünender Wald,
Schon blitzt die Axt, dich zu fällen!

Und wir ziehen stumm, ein geschlagen Keer,

Erloschen sind unsere Sterne —
O Island, du eisiger Fels im Meer,

Steig auf aus nächtiger Ferne!

Steig auf und empfah unser reisig Geschlecht

Auf geschnäbelten Schiffen kommen

Die alten Götter, das alte Recht,

Die alten Nordmänner geschwommen.

Wo der Feuerberg loht, Glutasche fällt,
Sturmwogen die Ufer umschäumen,

Auf dir, du trotziges Ende der Welt,
Die Winternacht wollen wir verträumen!

Viktor von Scheffel. (Aus dem Elkehard).
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